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ber Ursachen un: Folgen des Wertwandels

Dıie siebziger Jahre werden als Jahrzehnt der Unsicherheıit, des Übergangs un
enttäuschter Erwartungen in die Geschichte der Bundesrepublik Deutschland e1in-
gehen. Man mu sıch LLUT die Chiftren 1Ns Gedächtnis zurückruten, die VOT zehn
Jahren Sıcherheit und Hoffnung gaben („mehr Demokratie wagen”; Oalr fangen
erst richt1g “  an Politik der „inneren Reformen“; Demokratisierung, Entspan-
Nung et6.); INCSSCIL, da{ß uns mehr als zehn Jahre VO damalıgen politi-
schen un geistigen Autfbruch TCHNECH Wır leben heute, scheint CS, 1n eıner
anderen Welt Dıie Zäsur der deutschen Nachkriegsgeschichte, markiert durch
den Begınn der Studentenbewegung, hat den Blick verstellt für die Tatsache, dafß
die Politik der siebziger Jahre 1im Zeichen überkommener Glaubenssätze stand,
da{fß S1e verdeckt un vernebelt durch das Aufbruchspathos 1e] eher eıne alte
Epoche abschlofß enn eıne eue einleitete.

Das hat tiefere Gründe: 6S lıegt nıcht MALT: Versagen einzelner Politiker un
Parteıjen. Von diesen Gründen soll 1ın diesem Beıtrag die ede se1n. Unsere These
Der tradıtionelle Bezugsrahmen .für politisches Handeln erweıst sıch mehr un
mehr als untauglıch für die Analyse un Lösung der künftigen Probleme. Der
Wertwandel ( dessen Zeuge WIr sind, 1St Zeichen eines Epochenwandels (AL);
der eine grundsätzliche Neuorientierung der Politik erfordert ILI)

Wertwandel

Im folgenden ann 6S nıcht darum gehen, den Wertwandel 1n den westlichen
Gesellschaften un: 1n der Bundesrepublık Deutschland umfassend beschreiben.
Das 1ST ohnehin auım möglıch. Dieser Wertwandel vollzieht sıch nämlıch keines-
WCS> gleichförmi1g, erfaßt die westlichen Industriegesellschaften ebenso er-

schiedlich w 1e€e die verschiedenen Gesellschaftsschichten un Altersgruppen 1n der
Bundesrepublıik Deutschland. Dennoch: Eınıge Entwicklungstrends lassen sıch
7z1emlich eindeut1g beobachten. Ihre Anftänge lıegen vielfach schon Jahre oder
Jahrzehnte zurück. YSt jetzt werden s1e sichtbar. Summarisch und, W1e siıch 7@e1-
SCH wird, auch uUuNsCHAaU alßt sıch beschreiben als Niedergang des neuzeıtlich-
bürgerlichen Wertsystems.
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Der Terfall des bürgerlichen Wertsystems 'zeigt sıch VOTr allem 1n eiınem
Bedeutungsverlust +raditioneller Berufs- un Leistungsorientierung, 1n eiınem
Wandel der Arbeitsmoral2?. ıne instrumentalistische Haltung gegenüber dem
Arbeits- und Berutsleben nımmt Arbeıt un Beruft werden weitgehend als
Mittel Z Zweck (des Geldverdienens) betrachtet. Dıie Zahl derer wächst, die
glauben, CS ware schönsten leben, ohne arbeiten mussen Damıt e1IN-
her geht eine stärkere Orientierung auf die Freıizeıt, die aber gleichzeitig als nıcht
ausgefüllt erlebt wiıird „Die Suche ach Selbstverwirklichung wırd Aaus dem Be-

Crutsbereich hınaus verlagert.
FElisabeth Noelle-Neumann, die diese Zusammenhänge selit mehr als eiınem

Jahrzehnt untersucht, fFaßt ıhre Ergebnisse 1n der These

„Im materiellen Bereich verbürgerlichen die Arbeiter, eın bürgerlicher Lebensstandard in
bezug aut Besitz un Siıcherheit 1St praktisch erreıicht: 1M geistıgen Bereich der Einstellungen,
Wertvorstellungen vollzieht sıch umgekehrt eine Anpassung Unterschichtsmentalität, den
bürgerlichen Werten entgegengeSeLZLE Haltungen: Arbeıitsunlust, Auswei  en VOT Anstrengun-
SCNH, auch der Anstrengung des Rısıkos, langfristiger Zielspannung unmittelbare Befriedi-
ZUung, Egalıtätsstreben, 7Zweifel der Gerechtigkeit der Belohnungen, Statusfatalismus, das

Aheißt, Zweıtel der öglichkeit, durch Anstrengung den eigenen Status verbessern.

SO 7zutreffend die demoskopischen Beobachtungen sınd, problematisch aber
die Analyse und, VOT allem, die Bewertung (sıehe unten). Die Ursachen für die-
sen Wertwandel liegen tiefer, als N die Kulturkritik Noelle-Neumanns
Läßt, un eben deshalb wirft auch einschneidende Folgeprobleme auf Warum
sind Tugenden Ww1e Fleiß un Pünktlichkeit, Diszıplın un Leistungsbereitschaft,
Askese un Arbeitsethos, Selbstkontrolle un die Fähigkeit aufgeschobener
Bedürfnisbefriedigung siınd diese Tugenden auf dem Rückzug?

Diese rage 1St nıcht NCU, Ww1e CS scheint, un die Antwort Aindet In  D se1it
jeher weniıger be1 Demoskopen als bei Soziologen W1€ etwa Max Weber, Joseph

Schumpeter, Danıiel Bell un anderen: Der Kabpitalismus hat seiINeE N-

dentale Ethik werloren. Ursprünglıch die ökonomischen Strukturen un
Verhaltensweisen eingebunden: Ausdruck und Folge eıner relig1ös gepragten
Kultur. Der „Geist des Kapitalismus“ (Max Weber) hat diesen9 seine
Entwicklung vorangetrieben, 1aber auch 1n Grenzen gehalten. Diese relıg1öse
Grundlage ökonomischer Prozesse un wirtschaftlichen Handelns hat AZu D
führt, dafß der einzelne cselbst 1n ganz profanen wirtschaftlichen Tätigkeiten sıch
celbst transzendiert hat Wer wirtschaftlich erfolgreich WAafr, hat sıch damıt
gleıich seınes Heils vergewiıssert. Der Kapitalıst mu{fßte Gewıinn machen,
überleben, 1aber lebte nıcht, Gewınn machen. Dıie Sınnfrage WAar keine
rage, sondern beantwortet.

Damıt 1STt CS NnUu vorbel. Diese relig1ös gepragte Ethik, geistige Grundlage der
westlichen Zivilisation, rinnt AUS den Strukturen des Wirtschafts- un Gesell-
schaftssystems heraus. Die ökonomische Rationalität verselbständigt sich un:
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treıbt, nıcht mehr VO ıinnen her diszıpliniert, ber renzen hınaus. 1i1ne solche
Wırtschaftsgesellschaft 1St. zugleich erfolgreich (ın materieller Hinsicht) und
erfolglos (bei der Beantwortung der Sinnfrage). Diese Fragen „Jenselts VO  3 An-
gebot un Nachfrage“ Röpke) werden aber virulenter, Je erfolgreicher
eıne Gesellschaft die materijellen Bedürfnisse der Menschen befriedigt hat Die
„stille Revolution“ Inglehart) ® des Wertwandels sucht gerade ökonomisch
saturıerte Gesellschaften un Soz1ialschichten eım Eintach un bıblisch ZCSPro-
chen der Mensch ehbt nıcht VO YOLt allein VOTr allem ann nıcht, WEn &E DC-
nügend davon hat

Der Wertwandel Alßt sıch also verstehen als Folge des Unbehagens der Men-
schen einer NUur wiırtschaftlich erfolgreichen Gesellschaft: vagabundierende
Religijosität 1n einer S$1NN- un grenzenlosen Wirtschaft Der wiırtschaftliche Er-
folg untergräbt aber möglicherweıse seine eigenen Bedingungen. Der Kapıta-
lısmus würde eines Tages nıcht seinen ökonomuischen Wiıdersprüchen, W 1e
Marx prophezeit hat, zugrunde gehen, Schumpeter VOTLT fast vierz1ıg Jahren
sondern vielmehr, dank seines wiırtschaftlichen Erfolgs, seinen bulturellen
Widersprüchen Dies aber 1St. nıcht das einz1ıge Paradoxon, auf das WIr stoßen.

Der Niedergang des bürgerlichen Wertsystems Alßt sıch erklären als Folge
des Erfolgs des bürgerlichen Wertsystems. Man hat 1eSs als „amerikanisches
Dılemma“ beschrieben n 1St aber nıcht autf die USA beschränkt. Je mehr das
bürgerliche Wertsystem „Aufstieg durch Leistung”, „ Jeder 1St se1nes Glückes
Schmied‘ bejaht un geglaubt wiırd, Je mehr Menschen versuchen, ach ıhm ıhr
Leben organısıeren, desto deutlicher gerat dieses Wertsystem 1n Spannung
den gesellschaftlichen Realıitäten, desto empfindlicher spuren viele, da{fß Ss1e diesen
Idealen nıcht gerecht werden können, da{ß S16e, diesen Maxımen,
scheitern (müssen). Aus diesem Dılemma führen viele (Flucht-) Wege. Von gC-
waltsamen Reaktionen sıch (Selbstmord) oder andere (Kriminalıtät, 'Ter-
rorı1smus) abgesehen i f dürften Zzwel Verhaltensstrategien bedeutendsten seln:
Flucht 1n kompensatorische Lebensbereiche un Flucht 1ın eın umfassendes Siıcher-
heitsdenken. Wer MI1It den Anforderungen un Zumutungen des bürgerlichen
Wertsystems ıcht mehr zurechtkommt, der wandert eintach AuU.  ® sucht Erfolg
un Anerkennung Jense1ts des Beruts- un Leistungsbereichs 12 oder aber
Artet eıne Statusverbesserung nıcht VON sıch, Von der eigenen Leistung, sondern
1Ur och VO  } anderen: VO Staat.

Rebellion, Rückzug oder Flucht: Diejenigen, die das bürgerliche Wert-
SYySTtEM ursprünglich geglaubt haben, aber ann daran scheitern, bauen sich eine
eıgene Wertewelt auf, 1n der sich’s besser, weı] spannungsloser, leben aßt Der
Wertwandel das ausgepragte Sicherheitsdenken un die Flucht ın Geborgenheıt
vermiıttelnde Gruppen un (Sub-)Kulturen aßt sıch verstehen gerade als Folge
der Akzeptanz des bürgerlichen Wertsystems, als dessen illegitimes ind Es hat
die Menschen ZABN einen überforderf‚ ıhnen ZU anderen aber auch wen12 e
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geben. Das bürgerliche Wertsystem befindet sıch also ıcht NUuUr auf dem Rückzug,
sondern auch 1n Spannung den gesellschaftlichen Realitäten un 1es schon
se1it langer Zeıt

Viele Autoren lassen 65 be] dieser Diagnose bewenden. Sıe beschreiben den
Wertwandel als Geschichte des Verfalls. Dıies erscheint kurzsichtig un: e1N-
selt1g. Parallel ZUuU Bedeutungsverlust traditioneller Wertorientierungen beob-
achten WT eıne steigende Bedeutung N!  9 dabe] 1n Wirklichkeit oft recht alter
Werte

Der Wertwandel 1St gekennzeıichnet nıcht ANEMG durch einen Üerfall alterer,
sondern auch durch einen Aufbau nNeHuUECTET Wertsysteme. Diese siınd durchweg gC-
prag durch eıne stärkere Gemeinschaftsorientierung. Steigende Bedeutung erhal-
ten Werte w1e Akzeptierung des einzelnen 1ın soz1alen Gruppen, soz1ale Gebor-
genheıt und Wohlfahrt, Humanıtarısmus, iıntellektuelle Entfaltung, Partızıpa-
t10N, iındividuelle un: soz1ıale Selbstverwirklichung. Im Vordringen sınd also
„soz1ıale“ Einstellungen und Haltungen. Daftür 1LLUT einıge Beispiele.

&} Die Umweltgesinnung 1St 1ın der Bevölkerung sehr hoch entwickelt 1 In der
Sıcherung einer lebenswerten Zukunft sehen die Menschen eine existentielle Fra-
C für ihr persönliches Leben un für die „große“ Politik. Die Bereitschaft, für
Ma{fißnahmen des Umweltschutzes Opfer bringen, 1St sehr hoch un se1it 1970
ständiıg gestiegen.

Dıie Menschen spuren 1n zunehmendem Ma(fS, da{ß ıhr persönliıches Schicksal
nıcht 1L1LUTr VO  e} der eigenen Leistung, sondern Von anderen Dıngen, VO  ; politischen
und gesellschafllichen Entscheidungen abhängt. Die Menschen fühlen siıch immer
mehr VO  ; Entwicklungen betroffen, aut die S$1e ımmer weniıger Einfluß haben

C} I)as politische Interesse und die Bereitschaft ZUTFr politischen Partızıpatiıon
sind 1m vVveErgaNSCHNCNH Jahrzehnt stark angewachsen, stoßen aber ımmer deutlicher
aut Barrıeren. Es zeıgen sıch die Widersprüche un die Grenzen der Demokrati-
sıerung. Das gestiegene Interesse Politik richtet sıch VOT allem die polıti-
schen Parteıen. Diese gehören aber jenen Instiıtutionen, denen die Menschen

wenıgsten Vertrauen entgegenbringen?®.
Die Menschen sınd sensibler geworden für sozıale Gerechtigkeit un Unge-

rechtigkeit ın der Gesellschaft. In geringerem Umftfang als früher akzeptieren s1e
eine iındividualistische Leistungsgesellschaft auch als eine gerechte Gesellschaft
Mehr als die Hälfte (52 0/0) 9 da{ß die Chancen un Möglichkeiten 1n der
Bundesrepublik Deutschland 1im Jahr 1978 nıcht gerecht verteılt sınd 1 Die
so7z71ale Schichtung, die nach Kompetenzkrıterien un Erfolg 1m Wettbewerb -
bildet wiırd, wırd humanıtär als weıtgehend illegitim empfunden 18

Dıiese kurze Skizze zeıgt: der Wertwandel 1St eın linealer Prozefß, der kon-
tinujerlich ın eiıne vorgegebene Rıchtung verläuft. Es z1ibt Brüche un Verwer-
fungen. In jedem Fall 1St in hohem Ma{fi ambivalent, da{(ß sıch vorschnelle
Bewertungen verbieten. Dies zeıgt nıcht HUL die Überlagerung eines ‚negatıven“
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durch eiınen „posıtıven“ Wertwandel, auch die neue (>) Gemeininschaftsorientie-
rung An sehr unterschiedliche, Ja gegensätzliche Haltungen s1e könnte
Indikator se1n für e1ne stärkere Bereitschaft, sıch für andere, für das (GGemeın-

engagıeren oder aber auch Ausdruck eınes Alıbis für eigene Bequem-
ichkeıt, Faulheit un Ego1ismus: Indem INa alles VO  e} der Gemeinschaft W Adl-

CcEln ıhr alles zuschreıibt, exkulpiert INa sıch gleichzeit1g selber VO  e} Verantwor-
Lung, Leistung und Versagen. Man sucht seine Ansprüche 1Ur och ber das
politische System einzulösen. Diese atente Ambivalenz der verstärkten Gemeınn-
schaftsorientierung annn übrigens VO den Politikern oder aktualisiert
werden.

Wıe dem auch immer se1: Wertwandel 1STt als soz1aler Prozefß vielfältig VeCeI-

ursacht un ber Jange Frısten beobachten. Wıe ımmer IN diese Entwicklung
beurteilt: s$1e 1ISt, selbst WECNN INan CS wollte, kurzfristig ıcht umkehrbar. Dıie
Hoffnung, das gestorte Gleichgewicht 7zwıschen der (veränderten) Wert-
orıentierung der Menschen un einer (unveränderten) Politik dadurch wieder
auszugleichen, da INan einfach die Moral] der Menschen appelliert oder eine
( Ethik fordert, diese Hoffnung Wll‘d sıch nıcht erfüllen. Beides wırd sıch
andern (müssen): die Einstellungen der Menschen un die Politik.

Der Wertwandel 1St einschneidender, als selbst Kassandrarufe las-
semN.. Die angstliche Sorge, ob WIr Ende „alle Proletarier“ werden, 1St harmlos
angesichts der Möglichkeit, daß Politik 1n Zukunft ach einem Muster gemacht
wiırd, das eiıner vVveErgansCcCHCHh Epoche ANZSEMMCSSCH W Al. ıne solche Politik wirkte
nıcht 1Ur komisch un antıquiert, progressıv S1e sıch auch gebärden INAaS, S1e
mü{ßte notwendig eıner Entfremdung VOoNn Buürger un Staat un einer Ent-
stabılisıerung des demokratischen Gemeinwesens VO  a} ınnen her führen. die

Erwartungen der Menschen die Politik beantwortet werden VO eıner
Art, Politik machen, davon hängt letztlich nıcht LLUTr das Schicksal VO  a

Regierungen un Parteıen ab Dıie Enttaäuschungen ber die Politik e1nes Jahr-
zehnts, auch un gerade für jene, die hohe Erwartungen darauf ZESELIZL haben,
haben ıhren eigentlichen Grund 1n der Selbsttäuschung (nıcht nur) dieser Politik
ber ıhre Folgen un Möglichkeiten. Die Turbulenzen der politischen ber-
fiäche haben vergessCch lassen, da{ß auch die angeblich ‚NCUC Politik“ der soz1al1-
lıberalen Koalıition die Prämissen der „alten Politik“ gedankenlos fortschrieb.
Ihre Leistung bestand aber immerhın darın, durch Mangel Augenmads, durch
eiıne Überforderung der alten un eıne Beschwörung der Politik die (sren-
zen des traditionellen Paradıgmas der neuzeıtlichen Politik recht un für
jedermann sıchtbar deutlich gemacht haben
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I1 Epochenwandel
Dıie Politik der euzeıt ßr sich auf einen einfachen Nenner bringen: S1Ce VOCI-

suchte, Glücksvermittlungsprogramme entwerten un durch7zusetzen 20 Das
oilt für Liberalismus WwW1e€e Soz1alısmus. Beide wurzeln 1n dem neuzeitlichen lau-
ben der Aufklärung die Möglichkeit einer aktıven Beherrschung VO Natur
un Gesellschaft. In Kants Begrift der Aufklärung siınd die beiden entscheidenden
Triebkräfte der Moderne enthalten. Kant versteht Aufklärung als das Heraus-
treten des Menschen „Adus seiner selbstverschuldeten Unmündigkeıt. Unmündig-
eit 1St das Unvermögen, sıch se1nes Verstandes ohne Leiıtung bedienen.“

In der Forderung, „sıch se1nes Verstandes bedienen“, drückt sıch das
Vertrauen eıner Epoche 1n Vernunft und Wiıssenschaft als Medium des Ort-
schritts a4aUus! die alte Hoffnung, Wissenschaft produziere Mündigkeit, INa könne
sıch mMi1t ıhrer Hıiılfe on den Zwängen der natürlichen W1e€e so7z1alen Umwelt
emanzıpleren 21 Dıies sollte un konnte „ohne Anleitung“ geschehen. Das be-
deutete die Entthronung relig1öser und sonstiger Autoritäten. Der „mündiıge“
Mensch wurde auf sıch selbst gestellt, betreit on Mächten, die er nıcht durch-
schaut und beeinflußt: Hoftnung einer (wıe WIr heute WwI1issen: naıven) Aufklä-

VONN Kant bıs Habermas.
Der Anspruch der „aufgeklärten“ Politik WAar einftach und grofßs: S1e wollte die

Menschen glückliıch machen. Unabhängig VON ideologischen Vorzeichen gehen
Liberalısmus W1e Sozialısmus VO der optimiıstischen Annahme AUS, da{ß das
lück der Menschen machbar Ist: entweder direkt (durch eiıne entsprechende
Politik) oder ındirekt (durch eıne entsprechende Verfassung). Dies 1ST das C
melınsame redo der euzeıt. Der freiheitliche Impuls, der sıch bewufst auf die
Voraussetzungen des Glücks beschränkte, dem Kantschen Imperatıv vemäßs, ach
dem nıemand dem anderen habe, auf welche Weıse glücklich se1ın
habe, CrAt dabe;j 1mM Lauf der elit mehr un mehr zurück, und übrig blieb, bıs 1ın
uUuNseTIc Tage, die verkürzt-ökonomiuistische un quantıitativ-sozlalpolitische Hoft-
NUunNngs, dafß wirtschaftlicher un: soz1aler Fortschritt, das Verfügen-Können über
prıvate un öffentliche, wiırtschaftliche un soziale Guüter die Menschen gylücklich
mache un 1es$ grundsätzlıich, nıcht 1Ur 1n estimmten hıstorischen Perioden.
Dıies W Ar die „große Verheißung“ (Eriıch Fromm) der Moderne Z

In den VELISANSCHCH hundert Jahren haben WIr die Entfaltung und die raft
dieses neuzeıtlichen Glaubens erlebt. Demokratie un Menschenrechte, Freiheit
un Wohlstand, soz1ıale Siıcherheit un Entlastung VO  ; harter, „entfremdender“
Arbeıt: 198808  — eıne zynısche Kulturkritik annn ber diese Folgen un: Erfolge hın-
wegsehen der S1Ee als selbstverständlich abbuchen. Dıie Ausdifferenzierung SOZ12-
ler Teilsysteme ermöglichte eıne geLreENNLE un unabhängıge, sıch wechselseıitig
verstärkende Dynamık 1ın Wirtschaft un Wiıssenschaft, Politik und Kultur. Der
Gedanke VO unaufhaltsamen, gerichteten Fortschrittsprozeiß W arl die beherr-
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schende Interpretationsfigur für die Deutung der modernen Entwicklung. ber
dieser Fortschritt hatte seinen Preıs, 67r verursachte Kosten. Eıne Glücksbilanz
der Neuzeıt, die noch schreiben ware, müßte beides umfassen: S1e mü{ßte davon
berichten, W 4S dıie Menschen un W as S$1e verloren haben

Es 1ST ıcht unsere Absicht, 1n nostalgischer Erinnerung die Vormoderne
verklären. Dahıin führt eın Weg zurück och sollten WIr uns 1es wünschen.
ber eıner Ortsbestimmung der Gegenwart wiıllen und Grenzen und
Defizite der neuzeitlichen Politik erkennen, 1St eSs unerläfßlich, die anthropo-
logischen, soz1alen un polıtischen Leistungen sıch 1117 vergegenwärtigen,
die das „Daseinsgefühl un Weltbild des Mittelalters“ D erbrachten.

Vor Beginn der euzeılt verstand sıch der Mensch als eingebunden 1ın C
gebene, als schicksalhaft empfundene Verhältnisse. Die Welt sa als eiıne 24
tormte un nıcht beliebig formende Gestalt, begrenzt und VO einer
transzendenten Wiırklichkeit, die dem einzelnen seinen Standort in un 11-
über dieser Welt ZzuwI1es. Dieses Welt- un Selbstverständnis hatte weıtreichende
Folgen für das, W as Ina VO sich un anderen un der Politik konnte.
uch Politik vollzog sıch 1m Rahmen vorgegebener Ordnungen; S1E W ar VO

untergeordneter Bedeutung, INan er w4arteitfe siıch nıcht allzuviel VON ıhr un
WCNnN, annn meilst nıchts Gutes; 1107 Sıie War in Zanz ÜAhnlicher Weise relativiert,
WI1Ee sıch auch das einzelne Individuum damals weniıger wichtig nahm. Yrst MIt
Begiınn der euzeıt wırd das Individuum „sıch selbst interessant“ 24 und annn

ıhrem Ende sıch vielfach auch langweilig un überdrüssıig.
Der Rückblick verklärt diese mittelalterliche Welt vielfach eiıner heilen Welt

und übersieht die beträchtlichen, gerade auch menschlichen Kosten vorgegebener,
geschlossener Sozialordnungen un -beziehungen. ber Schicksalsschlägen
un materieller Armut ührten die Menschen damals 1n seelischer Hınsıcht eın
„reicheres“ Leben die „innere Kapazıtäat der Enttäuschungsbewältigung un
-verarbeitung“ 25 verhinderte den direkten und unvermiıttelten Umschlag NCSAa-
t1ver „Aaufßerer“ Erfahrungen 1n „innere“ Unzufriedenheit un persönliches
Unglück. Der Alltag der Menschen Wr VON Symbolen angereichert, die ber
sıch, das Leben un die Weltrt hinauswiesen un damıt den Menschen nıcht ständig
auf sıch selbst zurückwarten. Die Menschen lebten damals armeren Be-
dingungen in einer „reicheren“ Welt Dıie Zeichenhaftigkeıit und verweıisende
S raft religiöser Symbole brachte vielfältige Vorteile mi1t sıch 1n orm Von Ent-
lastungen, Sınnbezügen, Orıientierungen. Ungleichheit un Ungerechtigkeit
fren leichter ertragen, da s1e nıcht selbst verschuldet un deshalb auch
nıcht auf eigenes Versagen verwıesen.

Aufklärung und Säkularısierung ührten ıcht jener vernünftigen (ze-
sellschaft mündıger Burger, die als Hoffnung Begınn der euzeıt stand. Sıe
hat aber dem einzelnen Rechte und Freiheiten un dem CGanzen wirtschaftlichen
und soz1alen Fortschritt gebracht. Dıie Kosten des Fortschritts helen bisher iıcht
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A aber s1e konnten doch als marginal vernachlässıgt oder auf andere Weıse VeIr-

kraftet werden. Die Gründe dafür anzuführen bedeutet zugleıich erklären,
diese glückliche, beruhigende Phase un Ende geht un sıch das ara-

digma neuzeıtlicher Politik inzwiıschen als untauglich erweiıst. „Die gesellschaft-
lıchen Folgen der Entchristlichung“ der Tıtel e1ınes bemerkenswerten Aufsat-
R VO  3 Gerhard Schmidtchen 26 wurden lange nıcht virulent, lange das
Erbe des Christentums och vorhielt. Ursprünglich rel1g1Ös verwurzelte Verhal-
tensweısen und Wertorijentierungen überlebten die Strukturen, die S$1e abgestützt
haben, un auch den Glauben, 1ın dem S1e einstmals verankert C1. Die Mo-
derne lebte lange Zeıt VO moralıschen Kapital der Vergangenheit un S1€e
bezahlte die Kosten des Fortschritts mit Falschgeld 1n dem konkreten Sınn, da{ß
s1e relig1öse Probleme m1t Ersatzkonstruktionen bewältigen suchte. Zu diesen
Ersatzlösungen zählen insbesondere die relig1öse Aufladung anderer Teıilbereiche
der Gesellschaft W1e der Wissenschaft un der Politik, die Fortschritts- und
Wiırtschaftsgläubigkeıit, die Elucht 1n Nationalismen un Ideologismen des 19
und Jahrhunderts. iıne Zeitlang konnte 1es mehr oder (oft genug) weniıger
gut gehen auf die Dauer freilich sınd Ersatzlösungen eben keine Lösungen.

Die Bedingungen für den Erfolg neuzeıtlicher Politik schut diese also 1n eıner
entscheidenden Hınsıcht nıcht selbst, S1e fand s$1e vielmehr VOVNT. Die menschlichen
und soz1alen Kosten der Moderne mufsten schmerzlicher anfallen, S mehr
die tradierten religiösen un soz1alen Systeme Ww1e€e Kırche, Familıie, Berufsver-
bände, Dorfgemeinschaften ıhre prägende, dem einzelnen Sınn,- Sicherheit un
Orientierung vermittelnde raft verloren, ohne da{fß gleichzeltig „tunktionale
Aquıivalente“ für die erwähnten tradıtionalen Strukturen 7AGRE Verfügung gCc-
standen hätten un Je mehr zugleich der Grenznutzen wiırtschaftlichen Wachs-
LUums un soz1alen Fortschritts sinken begann.

Für Gesellschaften, die Begınn ıhrer Industrialisierung stehen, bedeuten
wirtschaftliches Wachstum un steigende Sozialleistungen Fortschritt. Mehr Lohn
un mehr soz1ale Siıcherheit verbessern die Lebenslage der Menschen. Der Befrie-
digungswert materieller Guüter 1St. höher, je niıedriger die Ausgangslage 1St
Dıie neuzeıtlichen Gesellschaften Gesellschaften des steigenden Grenznut-
FC118: Dıies oilt mehr, lange antallende Belastungen abgewälzt werden
können, se1l r W1e be] den Nebenfolgen des wirtschaftlichen Wachstums auf
Natur un Umwelt, sel CS, W1e€e be] den Kosten für soz1ale Siıcherheit (soweıt S1€e
nıcht ohnehın durch steigendes prıvates oder öffentliches Einkommen bezahlt
werden konnten) autf andere Gruppen oder auf den Staat.

Beide Bedingungen siınd nıcht mehr gegeben. Weder die Natur och der Steuer-
zahler lassen sıch unbegrenzt ausbeuten. Steigender Wohlstand schlägt nıcht mehr

ın höhere Zufriedenheit. Be1i u1ls Ww1e 1n anderen entwickelten Industriegesell-
schaften führt die Verbesserung der materiellen Lage nıcht mehr automatısch
einem größeren subjektiven Wohlbefinden. Wır leben 1n eıiner Gesellschaft des

370



Politik, Freiheit und Glück

fallenden Grenznutzens un „mıiıt sinkenden Erfolgschancen“ 27 Die Menschen
sind nicht Jänger bereıit, die Folgekosten jeden wirtschaftlichen Wachstums (Be-
schädigung der Natur), einer quantıtatıv-expansıven Sozialpolitik (immer hö-
here Steuern, Beiträge un Abgaben) un eınes weıteren Kompetenzzuwachses
des Staats (immer stärkere Bürokratisierung un Reglementierung) einfach
hinzunehmen. Dıie Grenzen des Wachstums sınd nıcht 1Ur objektiver (Endlıch-
eıit der Ressourcen), sondern auch subjektiver Natur, VOT allem aber sind sS1e
1el einschneidender un: umfassender, als Cn die ökologische Debatte 1mM Gefolge
des Jlub of Rome vermuten 1e5

111 Neuorientierung der Politik

Damıt siınd Grenzen un Wiıdersprüche der herkömmlichen Politik umrıssen.
Politik veErIMmMaS weniıger leisten, als naıv-fortschrittliches Aufbruchs- un Auf-
klärungspathos glaubte, damals, Begınn der Neuzeıt, W 1e heute, 1m vergan-

Jahrzehnt. Der Wohlfahrtsstaat macht die Menschen reicher, aber nıcht
unbedingt glücklicher; befriedigt niıcht einfach vorhandene, sondern scha f

ındem 1es LUL CHE Bedürfnisse un Auft S' aufgrund der weıtgehend
VO  — ıhm selbst ausgelösten Anspruchsdynamıik, ständıg sıch selbst hınterher 28
Naheliegende Auswege erweısen sıch auf den Z7zweıten Blick als Irrwege, die 1Ur

noch tiefer 1n das Diılemma hineinführen: Weder Ausbau och Abbau des Soz1ial-
STAaATS, weder Nullwachstum och Wachstumspolitik, weder Partızıpationsstra-
tegıen och Einschränkung VO  a} Möglichkeiten politischer und gesellschaftlicher
Teilnahme, weder Wertabstinenz och das Predigen moralischer Erneuerung
versprechen Wege AUS der Krise, sondern FE eiıne andere Aft, politisch denken
und handeln. Nötıg 1St eıne CUu«C politische Philosophie un Praxıs 29
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